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bleibt. Nun aber die Folgen dieses entgegengesetzten
Verfahrens! Einerseits treue, ja wachsende Liebe
zum Lehrer, ernstliche Aufwendung der Kräfte, es
in Zukunft besser zu machen, wirkliches Lernen,
Schärfung des Geistes -c, Anderseits zunehmende
Abneigung, stumpfe Resignation, Trotz, Widerwille
gegen die Schule mit seinen bedauerlichen Begleit-
erscheinungen. Möchte doch jeder Lehrer solcher

Entgleisung von Anfang energisch den Riegel stek-
ken! denn auf solchen Wegen wird das Schulhalten
immer ungemütlicher und erfolgärmer, da wichtigste
Faktoren: Liebe, Freude, Genust, mehr und mehr
entfliehen und Zwangs- und Quälgeistern Platz ma-
chen. Der hl, Thomas zitiert diesbezüglich wieder
den „Philosoph", der in seiner Ethik (VlII Kap, 5)
schreibt: „Niemand hält es bei einem Traurigen den

Tag hindurch aus, noch bei einem, der nicht ergötzt

(cum non ctelcctsbili: der nichts Anziehendes
bietet)", „Niemand"! Am allerwenigsten Kinder
mit ihrem sonnigen Wesen, ohne Zwang.

3. Auffallend oft betont der hl. Thomas, daß
der Verkehr mit dem Nebenmenschen, von notwen-
digen Ausnahmen abgesehen, etwas Angenehmes,
Liebliches an sich haben soll, das „ckclectsre". Nicht
ohne Grund, sowohl hinsichtlich des Lehrers als der

Kinder.
Für den Erzieher, Nur unter dieser Be-

dingung ist es für ihn eine Freude, Unterricht zu
geben, wird er selber im Kreise froher Jugend wie-
der jung und verlebt schönste Stunden gerade in der

Schule. Es mag sein, daß Kränklichkeit, ernste Ge-
mütsart, Misshelligkeiten, ernste Sorgen, die rich-
tige Stimmung am Anfang nur schwer aufkommen
lassen. Es heisst aber im Briefe des hl. Apostels
Iakobus: „Ist jemand traurig, so soll er beten."
Darauf wird er leicht das Störende aus dem Kopf
bringen, sich vergessen und in seine so schöne, im

Grund wahrhaft ideale Aufgabe bald wieder ver-
tiefen tonnen, Vertrauen und Energie bezwingen
alle Hindernisse,

Für die Kinder, ganz besonders in
unseren Tagen, Es gibt viele Kinder, die so-

gar von den Eltern selten ein liebsames Wort ver-
nehmen. Alle Befehle geschehen in hartem Poster-
ton: die häusliche Erziehung ist auch gar so sehr

aufs Diesseits eingestellt, und in gleichem Masse
irreligiös und herzlos. Wenn daher Knaben und
Mädchen spröd und trotzig sich benehmen, was Wun-
der! Es ist diese jedem Kinderfreund wehtuende
Erscheinung nur der Widerhall dessen, was sie täg-
lich im Vaterhaus zu fühlen bekommen. Und dock

hat das jugendliche Herz einen so unbändigen Drang
nach Freude und Liebe und fühlt sich so süss ange-
mutet, wenn es sonnigen, heiteren Wesen begegnet!
Darum ist es sicher eine der grössten Wohltaten
für immer mehr Kinder, dass sie in der Schule we-
nigstens einigermassen das finden, was sie daheim,
oft unbewusst, so schwer vermissen, Durch Frohsinn
und Freundlichkeit wird allmählicher Verbitterung
des Gemütes Einhalt getan, die für freudlose Kin-
der doppelt grossen Gefahren unserer Tage, Ent-
schädigungen schlimmster Art zu suchen, werden um
vieles gemindert und anderseits die edelsten Anlagen
der menschlichen Seele mächtig befördert. Welch
wichtiger Faktor ist doch die Freundlichkeit in der

Kunst aller Künste: junge Leute zu wahrhaft guten,
tüchtigen Menschen heranzubilden! Aber sie muss

echt sein, aus einem gegen alle Zöglinge wohlgesinn-
ten Herzen quellen, so dass sie sogar in Miene, Ton
und Blick sich verrät. Dann übt sie auf Kinder-
herzen einen faszinierenden Einfluss aus. — Doch,
ohne tiefe religiöse Gesinnung ist so etwas niemals
zu erreichen, da keine Wirkung grösser sein kann,
als ihre Ursache, (Fortsetzung solgr.)

Die katholischen Schweizerfrauen in Basel.
Am 3l). und 31. Januar hat der schweiz. kathol.

Frauenbund in Basel seine 10. Generalversammlung
abgehalten.

Es war eine Tagung voll freudiger Arbeit. Sie
begann am Vormittag des 30. Januar mit einer
vorbereitenden Sitzung des leitenden Ausschusses.

Um 3 Uhr versammelte sich das Zentralkomitee im
Grossratssaal. Ungefähr 60 Mitglieder hatten der

Einladung Folge geleistet, um die Arbeitsberichte des

leitenden Ausschusses entgegenzunehmen und für die

Zukunft mitratcn zu helfen. Die Kommissionsprä-
sidcntinncn für Berufsberatung, Vormundschafts-
wesen, Sittlichkeit, Gemeindestuben, Mütterfürsorge,
Frauenbildungsfragen und Hauswirtschaft legten

Bericht ab über die geleistete Arbeit und gaben

Einsicht in ihre Zukunftsprogramme. Alle diese

Teilarbeiten deckten schwere Nöten auf. an denen

unsere Zeit krankt und die nur durch organisierte
Gemeinschaftsarbeit geheilt werden können. Jede ist

ein Gebiet für sich, eine Spezialaufgabe für Frau-
enliebe und Sorge. Zur Vervollständigung der Sek-

tionsarbeiten wurde besonders eine Hilfsarbeit für
die Caritaszentrale des schweiz. kathol. Volksvere.ns
und des schweiz. kathol. Frauenbundes ins Jahres-

Programm aufgenommen. Iahresrechnung und

Budget wurden gutgeheissen, dann folgte die Auf-
stellung eines Reglementes für die Sekretärinnen
der Zentralstelle. Ueber all diesen Beratungen war
es Abend geworden und die geplante Sitzung der

Kantonalpräsidentinnen musste ausfallen.
Nach Arbeitsschluss folgten gemütliche Feierstun-

den, für die der kathol. Frauenbund Basel-Stadt >n

freundlicher Weise vvrgesvrgt batte.
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Der zweite Arbeitstag wurde am Frühmorgen
dem lieben Herrgott empfohlen in heiliger Messe und
Generalkommunion für die lebenden u. verstorbenen
Mitglieder des Frauenbundes in der Marienkirche.

Um 9 Uhr begann wieder die Arbeit in der ge-
schlossenen Generalversammlung. Zahlreicher, als
man es erwarten durfte, hatten die Delegierten sich

eingefunden; der Grotzratssaal war ganz besetzt.

Nach einem kurzen Begrützungsworte der Zentral-
präsidcntin, Frau Ständerat Dr. Sigrist, Luzern,
wurden die Beschlüsse der letzten Delegiertenver-
sammlung verlesen und genehmigt. Dann wurde»
die Iahresrechnungen pro 1921 und 1922 vorgelegt
und genehmigt. Das interessanteste Traktandum der
Generalversammlung war der Iubiläumsbericht uver
die 10jährige Tätigkeit des schweiz. kathol. Frauen-
bundes. Die Generalsekretärin, Frl. Maria Crön-
lein aus Luzern, gab ihrem wertvollen Berichte zu-
erst einen kurzen geschichtlichen Untergrund. Heraus-
gewachsen aus den weiblichen Sektionen des schweiz.
kathol. Volksvereins und belebt von der Idee des

hochw. Herrn p. Rufin Steiner, O. Cap., für einen

Zusammenschluß aller katholischen Schweizerfrauen,
wurde der schweiz. kathol. Frauenbund im Jahre
1912 eine selbständige Organisation mit schon da-
mals 25,000 Mitgliedern. Im Ausbau brachte 1910
den Beginn einer systematischen Arbeit durch ge-
schulte Kräfte, 1917 die Aufnahme von Einzelmit-
gliedern, 1918 mit den Lehrschwestern von Men-
zingen die Gründung der sozialen Frauenschule.
Heute zählt der schweiz. kathol. Frauenbund 451
Sektionen und angeschlossene Vereine, mit rund
04,000 Mitgliedern und ungefähr 3000 Einzelmit-
gliedern. Eine schöne Zahl, aber noch ist die Idee
des Zusammenschlusses nicht durchgesetzt, es fehlen
uns die Arbeiterinnen. Auch sie zu gewinnen muh
unsere nächste Entwicklungsstufe sein. — In der Ent-
Wicklung fügt sich ein reiches Schaffen des Frauen-
bundes ein. Zuerst und zumeist Caritasarbeit: am

Rettungsheim St. Catharina in Basel, in all den

Hilfsaktionen für das notleidende Ausland, beson-
ders in der Hospitalisierung von Auslandskindern,
in einer Frauenbundsspende für das Epileptiterheim
und in letzter Zeit und eigendster Sache in der Fe-
rienversorgung für Mütter. — Der Frauenbund
stand auch im Dienste der Kulturarbeit. Er suchte
die Sittlichkeit zu heben und zu schützen durch Kampf
gegen unsittliche Bilder und Vorstellungen, durch
Eintreten für die Heilighaltung der Ehe und sittlich
einwandfreie Kleidung. Er arbeitete auf wirtschaft-
lichem Gebiete durch bahnbrechende Tätigkeit in der

Berufsberatung und Beschaffung von Heimarbeit,
durch Vorträge und Kurse. In der Frauenbewegung
stellte der katholische Frauenbund sich ein mit seinen

Frauentagen, mit Informationskursen in Töchterin-
stituten, Sorge für die katholischen Studentinnen,
vor allem aber mit seiner sozialen Schule und seinem
Bundesorgan, das stets Stellung nimmt zu allen
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wichtigen Frauensragen. Neben dieser gemeinsamen
Arbeit steht die vielseitige Tätigkeit in den Kantonen
und in den einzelnen Vereinen. Für die gemeinsame
und Einzelarbeit des kathol. Frauenbundes galt und
muh auch fernerhin gelten das Wort der hl. Schrift,
das die starke Frau zeichnet: „Sie legt ihre Hand
an Grohes und ihre Finger fassen die Spindel." —
Fr. Dr. Sigrist gab der Freude Ausdruck über die
gesegnete Arbeit, die der Frauenbund leisten durste
und erinnerte dankbar an seine ersten Pioniere: Hr.
Dr. Pestalozzi, Hr. Dr. Hättenschwiller, Frau Wini-
störfer. Fr. von Montenach, Fr. Gutzwiller. — In
Genehmigung der Anträge des Zentralkomitees oe-
schloh die Generalversammlung noch, in den einzel-
nen Sektionen zu Gunsten der kathol. Caritasver-
sorgung eine Sparwoche durchzuführen.

Der Nachmittag, als Schluh der ganzen Tagung,
war der Öffentlichkeit gegeben. Die Frauen aus
Basel und Umgebung nahmen in grvher Zahl daran
teil. Die Zentralpräsidentin des schweiz. kathol.
Frauenbundes, Fr. Ständerat Dr. Sigrist, begrühte
die Anwesenden herzlich: den hochwürdigsten Bischof
von Freiburg, Msgr. Besson, die Vertreter der ^r-
ganisationen und alle lieben Frauenbundsmitglieder.
Dann sprach der hochwürdigste Bischof liebe Worte
der Anerkennung und Aufmunterung. Ihnen folgte
der bischöfliche Segen. Freundliche Begrühungen
wertvollen Inhaltes entboten auch Hr. Reg.-Rat Dr.
Niederhauser als Delegierter der Regierung und

Präsident des kathol. Vvlksvereins Baselstadt, Hr.
Dr. Hättenschwiller im Namen-des schweiz. kathol.
Volksvereins, Hr. Elias als Präsident der Kranken-
kasse Konkordia und Frl. Heidermanns, Generalse-
kretärin des kathol. deutschen Frauenbundes.

Die beiden Referate dienten wieder ganz der

Idee und den Aufgaben des kathol. Frauenbundes.
Frl. M. Crönlein zeichnete als „die ideellen und
praktischen Aufgaben des Frauenbundes" Hei-
l a n d s n a ch f o I g e, die unter dem Gesichtswinkel
des Ewigkeitsgedankens alle Fragen studiert und zu
lösen versucht und bis in die kleinste praktische Ar-
beit hinein konsequent zu dieser Hauptaufgabe steht.

Der Iungfräulichkeitsgedanke und die Hochhaltung
der unauflöslichen Einehe müssen im Mittelpunkt
unserer Bestrebungen stehen; an ihnen müssen wir
uns orientieren für unsere Forderungen. — Dann
sprach hochw. Herr Prof. Chastenay über: „Die
Kraftquellen des schweiz. kathol. Frauenbundes". Er
fand sie in seinem Wesen selber: im B u n dezur
Hochhaltung von Sitte und Religion, in der Zu-
sammensetzung aus Frauen und im gan-
zen Reichtum der kathol. Kirche.

Noch folgte das Schlußwort des geistl. Beraters
d. schweiz. kath. Frauenbundes, Hochw. Hrn. Stifts-
propst Dr. v. Segesser, Luzern. Es war eine Aus-
munterung an die Mitglieder, die zur Verfügung ste-

henden Kraftquellen auszunützen und in gegenseiti-

gem Vertrauen weiterhin gesegnete Arbeit zu leisten.
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